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Eine halbe Million Zentner verlorene
Butter.

Eine Mahnung an die Landwirte.
620 000 Zentner Butterverlust entsteht nach ei-

ner Berechnung des preußischen Landwirtschafts'
mnnfteriums jährlich dem Deutschen Reiche da
wlf.T,-'* r? Buttergewinnung seitens der Land'
wirtichast nicht überall in technisch vollendeter
r~l !le geschieht , sondern zu große Buttermengen
in die Buttermilch Zurückbleiben. Das Landwirb
wvift-,ministerium teilt uns über diese Verluste folgendes mit : ' '

gegenwärtigen Knappheit an Fetten
i )i es dringend notig , für die vollkommenste Ge-
wlnnung der vorhandenen Fette Sorge zu tragen.

^ ^ utterung der Milch ist aber vielfach noch
recht untvollkoinnien. weil einerseits mangelhaft ar-
beitende Milchseperatoren verwendet werden, ande-
rerseits das ganz unzeitgemäße Sattenaufrahm-
ungsverfahren noch im Gebrauch ist. Ter hierdurch
der Butterversorgung des Deutschen Reiches er¬
wachende Ausfall ist von sachverständiger Seite au :
mindestens 260 000 Doppel-Zentner berechnet wor
den, was etwa der Halste der jährlichen Gesaint
einsuhr an Butter des Deutschen Reiches entsprechen wurde.

Wird es nun auch niemals gelingen, die theo
rensai mögliche vollste Entrahmung bei der qesam
ten zu Butter verarbeiteten Milchmenge zu er'
reichen so ist es doch zweifellos, daß sich bei richtig
Qem ^ erfahren ganz bedeutende , jetzt rn.it der
Magermilch meist verfiitterte Butterfettinengen ge
^ " "^ n lieben. Dies muß aus Volkswirtschaft
lichen Gründen wegen der Butterknappheit , wie
aus privatwirtschaftlichen, wegen des großen Ein-
nahnieverluitesden hohen Preisen der Butter nach
Kräften erstrebt werden. Das Ziel wäre am voll-
kommen,ten erreichbar, durch Anlieferung aller
nickt im eigenen Haushalt benötigter Milch in die
Molkereien. Soweit dies nicht durchgeführt wer¬
den kann, mußte die Milch wenigstens mit guten
Separatoren entrahmt werden. Die Aufgabe aller
landwirtschaftlichen und milchwirtschaftlichen In-
terestenvertretungen , Vereine usw. muß es sein
auf die Zweckmäßigkeit zeitweiliger Unter -'
suchnngen der Magermilch auf etwa zu hohem
Fettgehalt sowie auf die Beschaffung guter Sepa¬
ratoren bmzuwirken, die Landwirte auf brauch¬
bare Gerate hinzuwmsen, und vor dem Ankauf
billiger und schlechter, deren es leider noch genug
gibt, zu warnen . Ueber die geeignetsten Separa¬
toren können die Geratestellen der Landwirffckafts-
kammern, des Bundes der Landwirte , des Reicks-
^bandes der deutschen landwirtschaftlichenGe-
nossenschasten und besonders auch der „Deutschen

Landwirtschaftsgesellschast" auf Grund ihrer all
lahrlichen Gerateprüfungen Auskunft geben.

■ Beseitigung des Sattenverfahrens sollte
wit allen Mitteln erstrebt werden. Während bei
guter Separatoreiicntrahinnng etwa 0,10  Prozent
Fett (von durchichnittlichetwa 3,30 Prozent ) in der
Magermilch bleiben, sind es bei schlechtem Separa-
wienbetrieb 0,36 Prozent und mehr, bei der
Sattenentrahinung aber oft 0,80 Prozent und
mehr̂ Außerdem ist die Haltbarkeit und Güte der
mn ^ atteverfahren hergestellten Butter sehr viel
schlecher, der Preis daher um etwa 40 Pkg. für das
lg und niedriger . — Das Landwirtschastsmini
sterium schließt: „Das Bntterfett gehört den Men
KkIIwÄ  den Tieren , Jeder Landwirt und
Milchwirt helfe mit , diesein Ziele nahezukoinmenst

Bon - er Einlagerung - er Kartoffeln
im Winter.

Auf Gütern , auf denen wenig Kartoffeln ge
baut werden, rm, bäuerlichen Mittel - und Kleinbe-
sitz erfolgt die Einlagerung vorwiegend im Keller.

, llern  wird zwar von vielen Seiten
als die ideale Ueberwinterung angesehen, das über-
wieMnde Urteil dirrfte jedoch dahin gehen, daß die

bem Ke ller vorzuziehen  ist . Wenn
ein Keller allen Anforderungen genügen soll, muß
er nicht nur v öllig trocken  und frostfrei son¬
dern vor allem gilt durch ln ft bar sein' und
wird zu diesem Zweck am besten mit geeigneten
Lufuingseinrichtnngen ausgestattet . Seine Lage
oll so„sein, daß im Frühjahr  keine zu starke

Erwarmung  eintritt . Die nach der Sonnen-
eite gelegene Fenster sind verschlossen und Verdun

reit zu halten , die nach Norden und Osten gelegt
neu stick sachgemäß, namentlich des Nachts zu öff¬
nen Die Schüttung der Kartoffel soll höchstens
co Zentmeter betragen . Ein Vorzug, den das Ein-
kellern hat, ist die Möglichkeit, daß die Kartoffeln
öfters durchgesehen, wenn nötig , vorsichtig mit ei-
ner Holzschaufel oder Kartoffelgabel umaearbeitet,
verlesen und entkeimt werden können. Ausgiebige
Euftung ist im Keller noch wichtiger wie in der
Miete . Man lü f t e daher bei t r o ckn e r W i t t e-
T“ nr.(l “ I10  si " fro st freien Tagen  soviel als
möglich, damit die durch Wa,serverdunstung gebil-
dete Feuchtigkeit und durch Atmung entstehende
Warme und Kohlensäure abgeleitet werden.

Nicht unerwähnt soll ein lleberwinterungsver
ahren gelassen werden, das am Niederrhein viel-
nch üblich ist und sich gut bewährt . ES stellt sozu-
agen einen Uebergang zwischen Einmieten und

-Elnkellern dar und vereinigt die wesentl, Vorzüge
beider Verfahren . Die Einwinterung erfolgt in
Feldscheunen.  Der Raum , der die Kartoffel
ciusnimmt, wird durch lückenlos nebeneinander auf

Mellte Strohballen abgcgrenzt . Die Höhe dev
öeträflt 0,75—1 Meter , die Breite des

Schuttraumes höchstens 6 Meter . Um Luftzirku-
lation von unten nach oben und umgekehrt zu schaf.
fen, werden zusanimengelegte u. mit Draht zusam.
mengebundene Kleereuter in Abständen von etwa
2 Meter im Verband eingestellt. Die Kleereuter
dienen als Luftkamine . da zwischen den Böcken ein
Hohlraum vorhanden ist. Die Decke besteht eben-
saus aus Strohballen , von denen hier und da zeit«
K c~e.m, Bund zur Lüftung weggenommen wird.
Mit Eintritt des Winters wird eine zweite Lage
von Strohballen aufgebracht. während die Seitens
^anoe mrt Stalldünger belegt werden. Im zeiti«

Fruhiahr muß Wiederuin an fcostfreien Tagen
diirch Aufnahme von Strohballen für LüftunN
SosOe getragen werden. Namentlich für die Pflanz
lartoffeln soll sich diese Einwinterungsmethode aus,
gezeichnet beivährt haben.

Für die kleinen Vorräte im HauShalL
an Speiiekartoffeln kommt nur der Haus keile«
als Lagerraum in Betracht. Hier werden die Kar.
löffeln am besten in flache, auf Ziegelsteinen
ruhende Kisten geschüttet und ebenfalls möglichst
kühl gestellt nicht in die Nähe von Heizanlagen
usw. Kübel, Fässer und Säcke sind für die Dauer.
Verwahrung nicht geeignet. Wenn eist kühler Kel.
ler nicht zur Verfügung steht, so lagere man liebe«

Vorräte , Zur Aufbewahrung der Speise.
far r?tte n itl Ji Haushalt hat sich auch ein Latten-

von folgender Gestaltung bewährt : Die Länge
demselben wird beliebig gewählt , je nach den vor.
handenen Raumverhältnissen im Keller. Die Tiefe
soll etwa 1—1,5 Meter betragen . Der Boden de«
auf vier Fußen stehenden Kastens ist nach vorn ge-

l' ntert vorn 30- 50 Zentimeter
Oom Erdboden entfernt . In die Vorderwand des
Kastens wrrd in der Mitte eine bis zum Boden
reichende Oeffnung von 25—30 Zentimeter Durch.
nteffec ausgeschnitten und diese mit einem nach
oben ausziehbaren Schieber ausgestattet . Die in.
neren Ecken des Kastens werden durch Bretter in
der Richtung gegen den Schieber abgeschrägt. Der
Boden springt so weit vor, daß er einen bequemen
Auslauf der Kartoffeln gestattet. Zur Entnahme
der Speisekartoffeln für den täglichen Bedarf im
Haushalt wird ein Korb oder Eimer vor den Aus-
laß gestellt und der Schieber geöffnet, worauf die
Kartoffeln herausrvllen . Der Zweck dieser Vor.

“rü fl tft  Verlagerung und infolgedessen
Beförderung der Ableitung der sich in den Hohl-
raumen zwilchen den Kartoffeln ansammelnden
^ 'vungswarme und des verdunstenden Wassers.
Auch das Auskeunen soll verhindert werden.
. H^ubhalt oft unangenehm empfun»
dene Erscheinung ist das S ü ß w e r d e n der Kar.
toffeln . Nicht selten werden die süß schmeckenden
Kartoffeln schon als erfroren angesehen und befet-
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tigt . Mit Unrecht! Die Lagerung bei niederen
Temperaturen (0 bis 4- 2° E.) hat eine Verringe¬
rung des Atmungsprozesses zur Folge . Dos
Atmnngsmaterial ist Stärke , die aber erst durch die
Tätigkeit von sog. Fermenten verzuckert und darauf
vevatmet wird . Infolge der Herabsetzung der
Atmung bei kalter Lagerung findet eine Anhäufung
von Zucker statt , da die Verzuckerung völlig unab¬
hängig vom Atmungsprozeß verläuft und bei Tem¬
peraturen unter dem O-Punkt nicht unterbrochen ist.
Dieser verschwindet aber, sobald der Atmungspro-
zeß bei steigender Temperatur lebhafter wird . Da-
raus ergibt sich eine einfache Regel für den Haus¬
halt . Man bringt die deni Keller entnommenen
süß schmeckenden Kartoffeln in ein wannes Zim¬
mer und läßt sie hier ein bis zwöi Tage stehen, be¬
vor sie verwendet werden. Im Frühjahr werden
die Kartoffeln meist infolge der starken Wasserver-
dunstung während des Winters welk und schrnmp-
fen. Es empfiehlt sich daher , sie vor dem Schälen
etwa zwölf Stunden in Wasser legen.

Für Ma ssenlagerung inStü die  n koni-
men neben kühlen Kellern vor allem Kühlhäuser
(3—6°.CT.) in Betracht , die sich zum Einlagern ganz
vorzüglich eignen . Die Stadtverwaltung in Köln
lagerte im vergangenen Kriegswinter bis zum Mo¬
nat Juli größere Vorräte fast ohne jeglichen Ver¬
lust. Bei der Restentnahme der Bestände waren
üuch die letzten Kartoffeln noch nicht einmal ange¬
welkt. Dagegen wurde aber beobachtet, daß ihre
Haltbarkeit nach dem Verlassen des Kühlraumes,
offenbar infolge des jähen Temperaturwechsels,
nur noch sehr kurzfristig war und daß sie sehr rasch
verbraucht werden mußten . Auch anderweitige
kühle Räume , z. B . so mancher nicht mehr benutzte
oder im Frühjahr teilweise geräumte Bierkel  -
l e r können mit Beginn der wärmeren Jahreszeit
zur Aufnahme der Vorräte verwendet werden.

In den letzten Jahren ist schließlich von vielen
Seiten die Anwcnduna von Konservierung s.
Mitteln  sowohl in der Miete , wie im Keller vor¬
geschlagen worden. In Holland , teilweise auch am
Niederrhein , ist es üblich, die Saatkartoffeln zum
Schutz vor Fäulnis mit Kalkstaub zu bepudern,
während man im allgemeinen Wohl bis jetzt nur
häufiger die Mietensohle oder Fußboden im Keller
mit Kalk bestreut und in den Kellerecken Kisten zur
Hälfte mit Kalk aefüllt aufstellt. Frisch gebrannter
Kalk nimmt Feuchtigkeit und Kohlensäure auf und
wirkt infolgedessen zweifellos gllnstiw lieber die
Wirkung von anderen Mitteln , wie Schwefelblüte,
Asche usw., sind die Meinungen sehr geteilt . Ihre
allgemeine Anwendung kann daher vorläufig nicht
empfohlen werden. Die Behandlung mit Kalk er¬
folgt in der Weise, daß dieser schichtweise über die
Kartoffeln gestäubt wird , und zwar am besten mit
einem Schwefelverstänber oder Blasebalg . Im Not
fall kann man auch den Kalk in Säckchen von locke
rem Gewebe stillen und ihn durch Anschlägen Mit
der Hand oder einen Stock ausstäuben . Zur Be¬
handlung von 1 Dz- Kartoffelii sind von Kalk 300
bis 400 Gr . erforderlich, die Kosten für die Behänd-
lung stellen sich daher auf 0,09 bis 0,15 Pfg . für
den Dz. Das Kalkei: bat allerdings den Nachteil
daß die Kartoffeln beschmutzt und schwerer ver-
käuflich werden. Es wird daher wohl nur für
Brennereiware u. für Pflanzgut zur Anwendung
gebracht werden können.

Sehr gut bewährt hat sich Torfmull , dessen des
infizierende Wirkung ja hinlänglich bekannt ist.
Torfmull saugt außerdem Feuchtigkeit auf und halt
die Knollen trocken. Seiner Anwendung im gro¬
ßen steht allerdings der hohe Preis entgegen. Da
dieser für 1 Dz. 6 M beträgt u. da für die Behänd-
lung von 1 Dz. Kartoffeln etwa 1,5—10 Kg. Torf
inull erforderlich sind, stellen sich die Kosten für die
Behandlung für 1 Dz. auf 7,5- 10 Pfg . Seine An-
ivendung kann daher höchstens für kleine Betnebe
und den Haushalt in Betracht kommen

Landwirtschaft.
Kartoffelkraut als Mietende

Stiung.  Kartoffelkraut , das sich als Streu
inaterial nicht besonders eignet, häuftg auch nichr
in solchen Mengen sich ansammelt , daß es zur Ein¬
säuerung hergenommen zu werden lohnt , läßr
sich, um möglichst mit dem Stroh zu sparen, statr
des Eindeckstrohes für die Mieten verwenden . Mit
Recht wird in den Mitt . der Dt .-Landw .-G4e ! -
jchast (nach Erfahrungen von Voigt -Wedelshof)

ldarauf aufmerksani gemacht. Das Kraut darf nur
nicht direkt frisch verwendet werden, sondern mutz,
illn Fäulnis zu verhindern , möglichst abaewelit
ein, oder nian deckt die Mieteii auch gleich mit dem
rischen Kartoffelkraut ein, läßt aber dann die

Miete etwa noch 14 Tage liegen, ehe sie mit Erde
— der Kälte entsprechend überworfen wird . Mit
der Krautwelke erfolgt dann auch ein günstiges
Ausdunsten der gelagerten Kartoffeln . Ein klei¬
ner Regenguß schadet nicht, während bei längerem
und stärkerem Regen — cventl. nur schwach— die
Miete mit Erde zu bedecken ist. Voigt sagt hierzu
noch: „Die Kartoffeln halten sich auf diese Art ein¬
gedeckt gerade so gut , als ob sie mit starker Stroh-
ichicht eingedeckt sind. Daß ich außerdem eine starke
Krautschicht mit genügendem Bewurf als Zwischen¬
decke verwende, ist selbstverständlich.

Vogel - oder Insektenschutz.  Schon
oft sind Nutzen und Schaden der Vögöl in sach¬
gemäßer Weise besprochen worden. Aber wenn es
auch keinem unbekannt ist, daß manche Vogelarten
unter gewissen Bedingungen , zu gewissen Zeiten
und Arten recht schädlich werden können, so wurde
doch das Grundprinzip , der Vogelschutz, hoch"-' *>
ten. Der praktische Gartenfreund hat ja reichliche
Gelegenheit , den Nutzen der Vögel einzusehen und
ich andererseits an ihrem munteren Wesen und
ihrem herrlichen Gesänge zu erfreuen . Nun aber
wird von gewisser Seite jeder Vogelschutz bekämpft
und dem Motto : „Alle insektenfressenden Vögel
ind schädlich, auch wenn sie unnütze Insekten
ressen," und da alle Vögel nun neben Mdlichen
auch nützliche Insekten fressen, so folat logisch der
Schluß, daß alle insektenfressenden Vögel ' «Midlich
eien, also auch Meisen, Goldhähnchen, Kleiber,

und, man traut seinen Augen nicht, wenn man es
fest, ganz besonders Schwalben . Allerdings lassen
ich die Vertreter der neuen Richtungen auf Be¬

weise nicht ein ; sie behaupten einfach. Man irfyreibt
ganz frisch und frei : Die Schwalben nährten sich
hauptsächlich von nützlichen Insekten , man muß
also die Stech- und Trauermücken , die Kir 'ch-,
Spargel -, Kohl-, Zwiebel-, Steche, Aas- und Viß-
lliegen sowie das Bremsengezücht, welches im
Sommer unsere Haustiere quält und unzählige
Ilnglücksfälle hervorruft , für ganz außerordentlich
nützlich halten . Man erklärt die inieftenftessenden
Vögel für schädlich, weil sie neben schädlichen auch
nützliche Insekten fressen. Man vergißt dabei aber
ganz vollständig, daß sich die Zabl der schädlichen
Insekten zu der der nützlichen verhält wie die Zahl
der Füchse zu der Zahl der Hasen und der Kanin¬
chen, daß also die insektenfressenden Vögel in dem¬
selben Grade , also auch so viel mehr Schädlinge
als Nützlinge fressen müssen und auch fressen. Man
ägt nicht, daß die nützlichen Raubinsekten wieder
in demselben Verlstiltnis nützliche Insekten töten
wie die Vögel, und so durch das Fressen eines nütz¬
lichen Insektes wieder anderen das Leben erhalten
und so den Schaden direkt wieder aufheben. Man
übersieht endlich gänzlich, daß Vögel mrd Raub-
Insekten sich gegenseitig ergänzen und daß die
Vögel in vielen Fällen rftcht helfen können, weil
sie zu arg decimiert sind. Ich glaube , daß der
Grundsatz, die Vögel zu decimieren, damit das Jn-
sektengesindel sich und noch manches andere unge¬
stört auffressen kann, wenig Anklang findet.

Arbeitskräfte  mangeln zur Zeit aller-
orten , besonders wenn es sich um Arbeiten handelt,
die nur von kundigen Leuten ausgeführt werden
können, so z. B . an Dreschmaschinen. Die Ge-
meinden verlangen von den Landwirten , daß sie
bis zu einem gewissen Termin ihre Frucht dreschen.
„Gut !" sagen die Landwirte , dann sorgt für Ar
beitskräfte . „Da steht ein Sohn von mir als Land
sturmer und bewacht eine kleine Zweiababn . Laßt
ihn nur ein paar Wochen helfen." Gewiß ! Es
wird ja von vernünftigen Leuten viel Rückncht ge
nommen, aber auf den Aemtern sitzen vielfach
junge Schreiber , und diese jungen Schreiber sind
viel unzugänglicher als der Bürgermeister selbst.
Sie weisen die Leute ab, welche den Bügermeister
sprechen wollen, aber so was darf nicht vorkom-
men. Solche Schreiber , die vielfach selbst reklamiert
sind, sollten den Landwirten freundlicher entgegen-
kommen, sonst täten einige Monate Schützengraben
gut.

Milchwirtschaft.
G u t e s M i l che u t e r. Ein gutes Milcheuter

muß eine breite Grundfläche haben und nach dem
Melken schlaff und faltig sein. Ist letzteres nicht
der Fall , so handelt es sich um sogeirannte Fleisch¬
euter , die ein Zeichen schlechter Milchkühe sind.

Ziegenmilch  wird von vieleir Leuten ver¬
schmäht, hat aber einen hohen Nährwert . Als Er¬
nährung für Kinder und Säuglinge eignet sie sich
viel besser als Kuhmilch, weil sie hinsichtlich, ihrer
Zusammensetzung der Muttermilch viel ähnlicher
ist. Kinder , gewöhnen sich auch sehr schnell an den
Geruch der Ziegenmilch und ziehen sie dann der
Kuhmilch vor.

Weinbau und Kellerwirtschaft.
Lage  d e r W e i n b e r g e. An den Grenzen

unserer Weingegenden ist es fast ausschließlich der
Bera . der Abhang, der für den Weinbau in Frage
kommt. Qualitätsweine wachsen nur an Südab¬
hängen, und auch da kommt es noch sehr auf den
Steigungswinkel an . Auch in den deutschen Wem-
gebieten selbst sind die Bergabhänge ganz außer¬
ordentlich bevorzugt. Es macht dieses die Arbeit
beschwerlicher, doch' sind in der Ebene die Reben,
den Pilzkrankheiten viel mehr ausgesetzt. .

Vorbereitung  des Bodens in Weinbergen.
Unser Weinbau bat in den letzten Jahrzehnten mit
so vielen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, daß
geringere Lagen die Selbstkosten nicht mehr auf¬
brachten. Die Rebenfläche vergrößerte sich daher
auch nur in sehr wenigen Gegenden, in noch meh¬
reren aber geht sie zurück. Ebene und wenig ge¬
neigte Flächen werden mit anderen Vftanzen be-.
etzt, und. nur die Abbänge bleiben in dielen Gegen¬

den der Rebe überlassen. Erscheint der Boden hier
rebenmüde, so soll inan ihn 'mit Luzernnelken an-
liauen und diele 5—6 Jahre stehen lassen. Sie . lie-
ert ein gutes Futter , dringt tief in 'den Böden ein
und läßt endlich die reichlich organische Masse
zurück, welche sehr stickstoffreich ist und "" hm
Humus bildet . Dagegen zieht die Luzerne Mos-
pborsäure und Kali stark aus , und diese müssen ers¬
etzt werden. Am besten ist es, eine Vorrats-

dungring von 25—40 Kg. Thomasmehl,und 20 Kg.
Kainit pro Ar .zu geben und diese Düngstoffe durch
Rigolen und Graben tüchtig zu mischen und auch
in die Tiefe zu bringen . ' Soll der Weinstock tüch-
rig tragen , muß er reichlich ernährt werden.

Forstwirtschaft und Jagd
AuSästung der Waldbau  me . In

dem Gedanken, den armen Leuten einen Vorteil zu
verschaffen, der selbst nichts kostet, bringt manche
Waldbesitzer dazu,, daß sie. zur Kriegszeit das Aus¬
ästen der Bäume erlauben . Gut ! Aber ihre Idee
ist doch falsch. Gerade durch das Ausästen tonnen
Wunden entstehen, deren Wirkungen man gar nicht
beachtet, die aber den ganzen Bmnn entwerten
können.

Junge langhaarige Hunde  müssen,
wenn sie naß werden, abgerieben werden oder in
einen warmen Raum kommen. Im andern Falle
sind Erkältungen häufig , und dann schlägt sich nur
zu leicht die gefährliche Raupe dazu

Obst, und Gartenbau.
Pflanzung der Ob st bäume.  Beim

Pflanzen der Obstbüume muß es die erste Sorge
sein, daß wir den Boden zur Pflanzung gehörig
vorbereiten . Je länger die Pflanzenlöcher vorher
gemacht sind, desto besser ist es, de»n die ausgewor¬
fene Erde hat alsdann Zeit , sich ordentlich zu zer-
setzen, und wird der Boden durch die Einwirkung
der Luft wieder fruchtbar gemacht. Für die Löcher
genügt in den meisten Fällen eine Tiefe von 60 bis
100 Zentimeter , die Weite soll aber mindestens
1— 2 Meter im Gevierte betragen . Bei ganz nor-
malen Bodenverhältnissen ist eine Banmlochung
von 70—100 Zentimeter genügend. Sind die
Gruben etwa 14 Taae bis 3 Wochen ausgeworfen,
so wird wieder die Hälfte bis zwei Drittel der
Löcher zugefüllt, wobei der Boden durch Zusatz von
gutem gahrbaftem Mutterboden oder Komposterde
usw. zugleich verbessert wiöd. Unten in die Löcher
kann man auch eine Schickt Bauschutt oder Stra¬
ßenkehricht bringen , und gilt dieses namentlich für
sÄveren feuchten Boden. Für schweren bindiaen
'Boden ist ein Zusatz von Sand zu empfehlen, wäh-

uw;*2jhüoq
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Tie Mischung der Erdarten geschieht am besten in
der Weise, daß man die neugegebene gute Erde
schichtenweise in das Loch einfüllt und alsdann an
der Seite des Loches wieder Erde absticht und auf
die. frischeingeworfene Erde verteilt . Hierdurch
hat man erstens bedeutend Arbeit erspart , und
Wird das Loch von selbst immer weiter werden. Da
die Obstbäume, besonders Steinobst , gern kalkhal¬
tigen Boden lieben, so kann man zugleich auch noch
etwas .Kalk mit untermischen. Daß die Bäume sich
für irischgelockerten und . aufgefüllten Boden sehr
dankbar zeigen, ist an den Knnststraßen sehr genau
zu beobachten. Dort , wo der Boden beim Bau der
Straßen frisch angefällt worden ist, da sind die
Bäume immer am weitesten im Wachstum voran.
Ist nun der Boden zur Pflanzung genügend vor¬
bereitet und ist der richtige Zeitpunkt gekommen,
so beginnen ,wir mit dem Setzen der Bäume . Zu¬
erst wird der Pfahl , an den der Baum künftig an¬
gebunden werden soll, fest in den Boden ge¬
rammt : dies hat unbedingt vor dem Pflanzen selbst
stattzufinden , denn würde zuerst der Baum und
dann der Pfahl gesetzt, so würde manche Wurzel
entweder abgerissen oder doch beschädigt werden.
Ein Beschneidender Wurzeln findet nicht statt , nur
werden die . beschädigten Triebe entfernt und die
äußersten Spitzen ein klein wenig eingekürzt, um
sien zu verjüngen . Alle beschädigten und ange¬
rissenen Wurzeln werden mit scharfem Messer an
den Verletzungen entfernt . Auch die zarten dünnen
Haarwurzeln werden etwas eingekürzt. Die stär
keren Wurzeln "werden am Ende so zugeschnitten,
daß die Schnittfläche nach unten auf den Boden zu

' liegen kommt, wodurch Feuchtigkeit in die schnitt-
wunde eindringt . Durch dieselbe findet eine schnelle

. Verheilung der Wunde (Kallusbildung ) sowie
neue Wurzelbildung statt . Sind diese Vorbeding
ungen getroffen , so setzt man den Baum in die
Grübe , breitet che Wurzeln alle wagrecht aus und
tragt Sorge dafür , daß dieselben ja nicht über
einander zu liegen konimen. Sind die ^Wurzeln
etwas ansgetrocknet, so weiden dieselben angefeuch
tet. Alsdann werden die Zwischenräume der Wur
zeln mit guter lockerer Erde ausgefiillt und die
ganze Grube mit Erde angefllllt . Vor allen Dingen
ist darauf zu achtens daß der Baum ja nicht tiefer
zu sieben kommt, wie er sonst gestanden hat ', die.
Wurzelkrone darf nur mit der Erdoberfläche aleich
sein: daher ist es am besten, lieber etwas höher zu
pflanzen , weil der Boden immer bei größeren Gru¬
ben etwas nachsinkt. Es genügt vollständig, wenn
die oberen Wurzeln 5—7 Zentimeter mit Erde be

. deckt sind. Das Antreten inuß sehr vorsichtig durch-
geführt werden, und wird damit am Rande ange-

\ fangen, so daß der Baum auf einen Hügel zu
sieben kommt. Auch auf vorsichtiges Anbinden
Muß gesehen, werden.

Vieh- und Geflügelzucht,
ranke und h e r a b g e ko m m e n e

Pferde müssen, größere Haferrationen erhalten
Aber woher nehmen und nicht stehlen? Hier kom¬
men zwei Punkte in Betracht,- erstens Selbsthilfe
und zweitens Staatshilfe.

Selbsthilfe ist vor allem nötig und stets am
schnellsten wirksam. Die Selbsthilfe ist hiev zwar
beschränkt, aber doch niöglich. Von den drei Pfund
Hafer , die zur Verfügung stehen, spare man %
(ein halbes) Pfund , indem man es bei gefunden
Tieren , die zur Zeit nicht stark zu arbeiten brau
chen, durch gute E '̂ -^nstttel ergänzt . T-en erspar
ten Hafer aber bewabre man für kranke Tiere und
besonders schwere Arbeitstage auf . Kann man
einem kranken Tiere einen Haferzusatz geben, so
hilft dieser Zusatz manchmal mehr als Arznei.

Staatshilfekönnte insoweit geleistet werden,
als kranke, genesende Tiere auf Grund eine-
Attestes, welches durch den Tierarzt oder sonst
einen passenden Vertrauensmann auszustellen
wäre , eine höhere Hafervortion , etwa 10 Pfund

-> Tag , erhielten. Falls wir rumänisches und
bul"ari ' ck'es Getreide in größeren Mengen ein

. führen können, dürfte r:x die Sache auch leichter
machen lassen. Wirtschaften, welche unter der
Maul - und Klauenseuche der Rinder leiden, sollten
gleichfalls Extrafutter erhalten.

Maul- und  K l a u e n s e u che. Die Mau'
und Klauenseuche tritt nicht gleichmäßig bösartig
auf, doch kann auch durch gute Behandlung der

beeinflußt werden. Da das Maul den Tieren hef
tig schmerzt, scheuen sie das Futter und verweigern
die Annahme, im Sommer auf der Wiese und im
Herbst im Stalle . Es ist nun von großem Ein»
tusse auf den Verlauf , wenn man die Tiere am
Fressen erhält . Im Sommer erreicht man dieses
durch gutes Gras , im Winter durch nahrhaftes Ge¬
rank und Fütterung von Grummetheu (2. Heu¬

schnitt). Da den Tieren gerade die erste Aufnahme
chmerzen bereitet , so muß man diese erleichtern.

Als im September dieses Jahres auf einem mir
bekannten Gute die Seuche ausbrach, verweigerten
mehrere der wertvollen Tiere sofort das Futter.

ch ließ die Tiere auf der Weide festbinden, einen
Haufen besten Grummet daneben legen und nun
den Tieren den Grummet maulweise beistecken.
Das „Mundvoll ", der Bissen, wurde seitwärts
möglichst tief ins Maul geschoben, die Tiere schluck¬
ten, und nach 15—20 „Bissen" fingen sie an , selbst¬
ständig Futter aufzunehmen. Die Seuche verlief
hier sehr gntartg . Im Winter versuche man das¬
selbe mit Grummetheu oder einem guten Kleien¬
oder Mehlgetränk und die Krankheit wird meist
gutartig verlaufen . Das Getränk mit blntlau darf
aber nickt warm sein, da es sonst die Schmerzen
vermehrt und verweigert wird.

Sind Kakaosckalen ein preiswertes
Futtermittel?  Kakaoschalen sind ein ganz
brauchbares Nebenfutter bei der jetzigen Knapp¬
heit an Futtermitteln , wenn man sie nicht in zu
großen Mengen verfüttert , da sonst leicht Verdau¬
ungsstörungen wegen des hoben Theobromingehal-
tes eintreten können. Jedoch wird nur ein ver-
lältnismäßig geringer Prozentsatz verdaut : sie ha¬
ben nach Kellner einen Stärkewert von nur etwa
33 Prozent (wie gutes Wiesenbeu.) Der Preis , der
von den Händlern für Kakaoschalengefordert wird,
ist aber 33 Mark pro Doppelzentner mild mehr:
voraussichtlich wird er noch steigen. Da damit die
Kakaoickalen viel zu hoch bezahlt werden und mit
dem Futterwert in keinem Verhältnis sieben, muß
vor den mancherorts recht aufdringlich bettiebenen
Angeboten gewarnt , ds h. von dem Ankauf ab ge¬
raten werden. Vielmehr wird man sehen müsi-m,
diesen Stärkewert auf billigere Weile durch ge¬
eignete Futtermittel zu bekomnien. Auch die Land
Wirtschaftskammer' Prob . Brandenburg rät in ei
nein Flugblatt von Ankauf ab. Steppes.

Bienenzucht.
V i e n e n w o h n u n g e n. Während der Win

rerzeit verfertigt der Bienenzüchter gerne seine
Bienenwohnungen für das kommende Jahr . Er
arbeitet dabei am besten nach guten Mustern , arbei¬
tet aber ganz genau, da auch geringe Nacklässigkei
en zu Schaden führen . Am besten wählt er die in
einer Gegend gebräuchlichen Kasten und Maße,
wmit er sich inimer mit seinen Jmkerkollegen aus¬
helfen kann.

Steuerfreier Zucker.  Wie in frühe¬
ren Jahren , ist auch diesinal den Imkern wieder
steuerfreier Zucker bewilligt worden. Durch den Be¬
zug des Zuckers durch die Jmkevereine sind weitere
Vorteile zu erzielen.

Zentralen.  Wenn Jinkerzentralen von gu
ten Imkern geleitet werden, können sie gilt wirken
Manche hängen sich aber nur ein Mäntelchen um,
um bessere Geschäfte zu machen, und wird man von
reellen Geschäften weit besser bedient.

Verbesserung der Bienenweide.  Di-
Verbesserung. der Bienenweide kann den ganzen
Winter hindurch fortgesetzt werden. Besonders
empfehlenswert ist noch immer die Anpflanzung
von Weichhölzern. Immer beachte man , daß ein
zwei Sträucher zwar an sich nichts ausmachen, daß
sie aber immer eine Verbesserung darstellen. In
den Gärten ist die Anpflanzung von Ziergebölzen
welche eine gute Bienenweide bieten, anzuregen
Ableger von solchen Gehölzen sind freigiebig zu ver
teilen. Die Schneebeere kami schattige Stellen
ausfüllen . Auch für Kirchhöfe zu empfehlen. Eine
sehr gute Honigpftanze ist die immertragende oder
immerblübende Himbeeren z. B. „Jmmertragende
von Feldbrünnan ", die auch wobl Monatsbimbe
reu genannt werden. Diese Sträucher werden auch

von den Gartenbesitzern gerne angepflanzt.
Eine sebr hüb'cke. aut honigende Einfassunkftpfanze
ist das Alvenaänsekraut lArabis alpina .) Als hän¬
gender Ziersttauch kommt die Forsythia in Be»

selbst Nutzen und Freude bringt , denn daß er sei¬
nen Garten nur den Bienenzüchtern zu lieb mit
Honigpflanzen besetzt, ist Wohl nicht zu verlangen.

Fischzucht.
Alte Teiche.  In vielen Gegenden findet

man Teiche, die früher der Fisck̂ ucht dienten und
einen schönen Gewinn abwarfen , die heute aber
wer liegen. Diese Teiche sollte man heute wieder
ausbessern und in Betrieb setzen. Die Nachfrage
von Fischen wuchs schon vor dem Kriege. Während
des Krieges aber haben viele Tausende °'ck an
Fischfleisch gewöhnt, die dasselbe auch später essen
wollen, so daß ein guter Absatz ge'-^ rt sein dürfte.
Tie meisten dieser altenTeiche sind nun allerdings
stark versnnwft . Schadet aber nichts, denn gerade
im Winter ist Zeit genug vorhanden , um eine ge¬
hörige Drainage anzulegen, und wenn dann dev
trockengelegte Boden tüchtig ausfriert , so kann er
im nächsten Jahre schon benutzt werden. Die Fisch-,
teiche werden in Zukunft mehr Geld einbringerr
wie in früheren Jahren.

egenbogen forelle (Salmo irideus)
ist besonders für solche Teiche zu empfehlen, deren
Wasserwärme unserer Bachforelle nicht mehr zufagt.
Sie erreicht in 3 Jahren ein Gewicht von 4—5
Pfund und wird ausgezeichnet bezahlt.

Gesundheitspflege.
„irkung des Schl af mang els . Wft

wissen, daß Schlafniange ! außerordentlich ungün-
ttge Einwirkungen auf Menschen und Tiere aus -,
übt . Nicht zu verwechseln ist indes mit demselben
die Gewöhung mancher Menschen, wenig zu schla¬
fen, wie z. B. von Friedrich dem Großen , und Na¬
poleon erzählt wird . Jinmerhin fehlten in _der
Wissenschaft exakte Versuche über die nachteiligen
Wirkungen , weshalb die Ausführungen vom Pri¬
vatdozent Dr . Weygandt beachtenswert sind. Zu-
nä^ " ergab sich bei Schulkindern bei den Schlaf-
niangelversuchen eine Verschlechterung der Auf-
äsfung . Die Silben einzelner Worte wurden nicht
nur falsch erkannt , sondern vielfach ganz ausge-
lassen. Besonders bei dem ersten Versuche, der in
die sonsi übliche Schlafzeit fiel, zeigte die Leistung
ein starkes Sinken , woraufhin sie sich nur noch
angsam verschlechterte. Ganz erheblich war auch

aas Auswendiglernen erschwert. Jedoch war diese
Verschlechterung keine gleichmäßig fortschreitende,
ändern sie setzte am stärksten ein bei Beginn deä
Schlafzeit, um dann nur mäßig weiter zu sinken.
Die Einzelleistung war so, daß jedesmal in den
ersten fünf Minuten infolge des Eingreifens be¬
wußter Willensimpulse , des Antriebes , noch eine
leidliche Gedächtnisarbeit zustande kam, dann aber
die Leistung viel schlechter wurde , bis sie in den
letzten fünf Minuten jedes Versuchsabschnittes wie«
der etwas anstieg, offenbar eine Folge des söge«
nannten Schlußantriebes . Dieser Schlußantrieö
war besonders deutlich am Ende der ganzen Ver¬
suchsnacht, in den letzten fünf Minuten Lernarbeit,
die morgens 6(4 Uhr lagen. Im ganzen ist die
Wirkung des Schlafmangels allgemeiner u. greift
tiefer als die des Nahrungsmangels . Namentlich
im Gehirn scheinen bei Schlafmangel die aller-
schwersten Veränderungen vor sich zu gehen. Nach
Hitzig wird die Eri'ckchpfung infolge Schlafmangels
dur -̂ das Ueberniah von Reizen bedingt , denen das
Nervensystem ohne die notwendige Ruhe ausgefetzt
wurde. Daß dadurch schließlich auch der körper¬
liche Zustand wesentlich in Mitleidenschaft gezogen
wird , liegt auf der Hand. Geistige Nacktarbeit hat
also nach diesen Untersuchungen wenig Zweck, we»n
sie übertrieben wird.

Vom Obstessen.  Wenn die Menschen mehv
Obst äßen, würden sie sich einer besseren Gesund¬
heit erfreuen und demgemäß weniger Arznei be¬
dürfen. Ein reifer Apfel oder eine Apfelsine be¬
fördern den Verdauungsprozeß sehr. Man soll aber
stets nur ganz ausgereiftes , tadelloses Obst, und'
dieses am besten in rohem Zustande essen. So lange
es frilches Obst gibt, ist es unbedingt dem gekoch¬
ten oder eingemachten vorzuziehen. Wenn an je¬
dem Tage der Woche Obst in irgend einer Form,
reichlich und gut, auf den Tisch gebracht wird , so
fühlt sich die Familie frischer und ftöblicher als
die befreundete Familie , bei der das nicht der Fall
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ift, unb  jedermann erfreut  sich außerdem eines ge¬
sunden, blühenden Teints . Probatum eftI
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Hauswirtschaft.
I! m Ti n t c rt f I e cfc aus Leinenzeua zu ent-

Hrnen . verfahre man wie folgt : Man benetzt die
Tintenflecke mit Wasser, streut Sauerkleesalz da¬
rüber und hält die einaeriebenen Stellen über Was''
serdainvf. Tnnn werden sie in kaltem Wasser tüch-
^6 ° usgespült . Oder man tauckt die mit Tinte be¬
fleckte Leinwand in geschmolzenes Ilnfchlitt , gibt sie
nachher in die Wäsche wonach die Flecken ohne den
geringsten Nachteil für die Wäsche derschwindenwerden.

Für die Küche.
Allerlei Gerichte für den fleischlosen Tag.

. . lauf mit Gemüsen.  Zu
taten 12a Gramm Reis . 1 Ei, etwas Butter oder
Fett , verschiedene Gemüse.
« -$ er  Fl rii^te  Reis wird in Salzivasser körnig
weich gekocht, dann gibt man eine Lage desselben
tn eine geschmierte Anflaufform , darauf gibt nian
lagenweise irgend ein fertig gekochtes Gemüse
Sauerkraut , grüne Erbsen, grüne Bohnen , Spinat
Msw. Eine Lage Reis beschließt den Anlauf . Dann
.verqmerlt man 1—2 Eier mit % Liter Rahm oder
Milll) und gießt sie über die Speise , die Ü : bis

stunden im Ofen gebacken wird.
'uit Pilzen . Dieselbe Zubereitungsart eig¬

net sich sehr gut für Pilze : man gibt dann etwas
seingewiegte Zwiebel und Petersilie dazwischen.

2. T o m a t e n. g r ü n e B o h n e n und N u -
" c * u . Yr.  Pfund Bandnudeln werden in Salz-
Wasser abgekocht, die gelochten eingemachten Bohnen
(man kann auch gut Dörrbohnen verwenden), läßt
man abtropfen , dann mischt man Bohnen und Nu-
i-eln zusammen und gibt einige Löffel Tomaten-
mark dazu : gibt das Ganze in die gebutterte Form
6leßt 1—2 in 14 Liter Milch aufgelöste Eier und
etwas geriebenen Käse darüber und bäckt die
Speise im Ofen.
qn | — SKaffaroni.  Zutaten:
dü lSramm dickes Tomatenmark , 50 Gramm geriet,
Zase. 2 Eßlöffel Bechameltunke. 2 Eier , % Pfund
Makkaroni , Salz , Butter.

Die weichgekochten Makkaroni werden lagen-
weise in die Form gelegt, mit geriebenen Käse be¬
streut : dann vermischt man das Tomateninark init
den Eigelb, der Becha»,eltunke und deni geschlage¬
nen Schnee der Eilveiß , gibt diese Masse zwischen
die einzelnen Makkaronieinlagen , obenauf etwas
Käse. Backzeit 20 Minuten.

ch Spinat au fl auf.  70 Gramni Butter
vder Fett .0 Gramm Kartoffelmehl werden niit

Milch gebrüht , dazu kommen 2 Eigelb 11.
7 " Offel Eierersatz, 4 Löffel geriebenen Käse und
der gebrühte Svinat etwa 1—iy 2 Pfund nebst

oanz wenig Pfeffer und dem Eicrschnee; in
eine Auslaufsorm gefüllt und gebacken; dazu wird
ein Reisrand gemacht, und ein weißer Beiguß ge-geben.

5. Spinatförmchen (auch von Resten).
Wrnge Gemüse mischt nian mit 2 Eigelb, eini-

gen Löffeln weißer Mehlsclswitze und etwas Kar-
^ffelmehl . Man füllt mit Butter ausgestrichene
Tassen halbvoll mit der Masse, kocht sie iin Wasser-

s^ btunde und stürzt sie. Mit Bratkartoffelnals Abendessen.

Kartoffelmarktbericht
von Wilhelm Sch ist an . Breslau V. Kartoffel-

großhandlung.
■ Vom 5. bis 12. Dezember.
. "ülde Wetter der vergangenen Woche kan,
oer Kartosielversorgung sinsofem zugute, als trotz
der vorgeschrittenen Jahreszeit die Mieten geöfs
net werden und noch Speisekartoffeln zur Versen
düng gebracht werden konnten.

Die Nachfrage in Speisekartoffeln war rege
eJur Deckung des Bedarfes werden jetzt fast aus-
schließlich Kartoffeln verwendet, die auf Grund von
Bezugsscheinen von den lleberschußkommunalver-
banden den Landwirten zur Lieferung auferlegt
werden -eer Umsatz im freien Handel ist mit Rück-
sicht auf den schwierigen Einkauf und die Unsicher-
heit, die durch die gesetzlichen Vorschriften geschaf-
7en wird, recht klein. Der Großhandel betätigt sich
fast nur noch in der Abwicklung der früher getätig¬
ten Geschäfte sowie in Fabrikkartoffelgeschäften.

Das Saatkartoffelgeschäft kann sich trotz lebhaf-
^ .( Nachfrage nicht entwickelst, da zu dem jetzigen
Höchstpreise weder neuere Züchtungen noch Früh¬
kartoffeln. die vorwiegend verlangt werden, bei den
Produzenten käuflich sind. Futterkartoffeln sind
nach wie vor gewagt.

Ich notiere : Speisekartoffeln : Weiße Sorten:
Marker , Imperator , Silesia 2,90—3,10 Jl,  Rote
horten : Wohltmann , Bismarck 2,90—3,10 Jl,
Magnumbonumsorten : Magnum bonum, Ella Kai-
erkrone. Up to dates 2,90- 3,10 Jl.  Futterkar

toffeln : 2,80—3 Jl.
Die Preise verstehen sich per 60 Kg. in Waggon¬

ladungen von 10 000 Kg. Parität Breslau.

Kurzer Getreide - Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt-

schastsrats vom 7. bis 13. Dezember 1916.
Es scheint wirklich, als ob Deutschland von Ru-

Manien hinsichtlich der Getreidelieferung an der
Rase herumgeführt wird . Monatelang haben sich
alle Meldungen , daß nunmehr die Schwierigkeiten
bei der Ausfuhr von Getreide beseitigt wären als
irrig erwiesen, und auch die letzte Meldung/daß
zwischen Rumänien und den Zentralmächten ein
Abschluß über 50 000 Waggons stattgefunden und
der Transport schon begonnen habe, hat sich wieder
als verfrüht herausgestcllt . Nach neueren ' Berich¬
ten dauern vielmehr die Verhandlungen über den
cknkauf rumänischen Getreides noch an . Man habe
ich bisher nur darauf geeinigt, daß 50 000 Wag¬

gons Getreide gekauft werden, wobei das auf
Schleppern verladene und bereits bezahlte Ge-
treide eingerechnet wird . Die Bezahlung erfolge
an der Grenze. Die Art der Bezahlung, sei noch
nickst festgesetzt. Nach der neuesten Depesche aus
Bukarest vom 10. Dezember hat die Zentralkom-
Mission für den Verkauf der Ausfuhr folgende Min¬
destpreise festgesetzt: für Mehl 4200 bis 5700 Lei
Kleie 2000, Malz 1000, Maisniehl 3000, für je 10
sonnen ab Verladestation . Alle sonstigen Kosten
zii Losten des Käufers . Eine Meldung vom 8
Dezember aus Bukarest besagt, daß die Ausfuhr-
ommission des Finanzministeriums die Erlaubnis
ur die Ausfuhr von 1000 Waggons Mehl nach der

Türkei erteilt hat . Dem Pester Lloyd ist am 10.
Dezember aus Bukarest depeschiert, daß die ganze
Ernte des Jahres 1914 ausgeführt werden dürfe u.
von der Ernte 1915 bei Weizen 60 Proz ., bei Hafer

30 Proz . und bei Gerste, Bohnen und ErbsenProzent. 5»

Sfuf dem Getreide - und Futterinittelmarkt ist die
L -iu'U'lns l" der abgelaufenen Woche etwas
sckgvacher geworden. Von den Angeboten sind zu
eiwahnen : Sommerweizen 350 Jl  Posen , 360 Jl
Hamburg , saatrogqen 300 Jl  Posen , Saatgerste
Hannah o20 ^ Hbg. In (Goldtop) 500 Jl  Parit.
Schleswig , Saathafer Petkus Gelbh. 1. Abs. 495 Jl
Reue Serradella 590 M.  Gelblupinen 480 Jl,  Blau/
lupinen 4,0 M Berlin . Tapiokamehl 87hä Jl  Uer-
oingen . Tapiokabliitenmehl 99hä Jl  Duisburg
Kartoffelmehl 48% Jl  mit Sack Kai Hbg. In holl/
Säu 00 M Holstein . Kartoffelkraftfutter
440 bto. init Sack Harburg . Mais rum . 840 Jl
k?ko. Hbg Maisfutter 810 Jl  mit Sack wgfr. Halle
Maisfuttermehl 670 Mark blo. mit Sack wgfr
Herford Sesamkuchen 18 Prozent 355 Mark
mit sack Magdeburg,. Hafelnußkuchen 750 Mark
Harburg Rapskuchenmehl rumän . 36—38
fvod  sn 0 Reißfuttermehl ital.
24 ^ cP/? 3'// 90  Reiskleie feine 315 M Hbg.
gro&e 310 M Mecklbg. Erdnußkleie 330 Jl  Hbg.
Biertreber 510 Jl  Bremerhaven , Getr . Rübenblät-
teS / m 240 Jl  Magdeburg . Torfmelasse 75;
w' 2io Paderborn , Holl. Torsmelasse 200 Jl.
strohmehl 205 Jl  Hann ., 200 Jl  Hessen und ab

Stationen . 190 Jl  Hadersleben , Stroh-
W>*40—2o0 Jl  Berlin , Häckselmelasse 70; 80 240

Mark mit Sack Hrbg. Weizenkleie feine 500 Jl
mit  sack Kai Hbg. Haferfuttermebl gar . rein 475
Mark Harburg , gedarrte auSI. Eicheln 475 Jl  ab
Seiger Verden, holl, gedarrte Eicheln 450 M ab Hbg
Station . Eichelfuttermehl 480 Jl  ohne Sack Hrbg.
Ausl , gedarrtes Eichelmehl 470—480 Jl.  Gelb,
"ottvew FisKmehl 55—60 Proz . P . und F . 14/18
Broz. K. 620 Jl,  Spelzspreumrhl mit Sack 250 bis
260 Jl  Hamburg , Futterkartoffeln 66—68 M
Annburg . Pferdemöhren 86 bis 90 Jl  Han,bürg
^mUmobxcn^  104- 108 Jl.  Hamburg , Winter-
^kohl 64—66 M Hamburg . Ausl . Kastanien
i (0—l .o Mark Hamburg , Steckrüben 46—48
r - o\ „Hamburg , geschrot. inl . Kakaoschalen 305
iu/ / IO Jl  Hamburg , geschrot. a»sl . Kakaoschalen
mit 3 Proz , Beimischung denat . 300 - 305 Jl  Ham-
bürg per 10000 Kg.

Büchertisch.
„Fettarm und Fleischlos" sollen jetzt unsere

Hausfrauen wohlschmeckendeu. nahrhafte Gerichte
^erstellen. Es ist nicht zu verwundern , daß sie die-
V/L °'5^ ^ ng der großen Zeit oft „ratarin " und
„hilflos ' gegenüber stehen. „Was soll man kochen"
und „Wie soll man kochen" sind die täglichen Fra-
gen und Sorgen . ,

Ta kommt der den deutschen Frauen hinreichend'
bekannte Verlag Otto Bever, Leipzig, Schloß gösse9
zur rechten Stunde mit einem von Johanna Denen
zuMnmengestellten Kochbüchlein heraus , das sich
betitelt : „Fettarm und Fleischlos!" 100 Gerichte
1" r w » Esser, wohlschmeckend und nahrhaft unter
Berucksickstigung des jetzigen Lebensmittelmarktes
ausgewählt von kochgeübten Frauen ". Der Preis
ist nur auf 20 Pfg . festgesetzt/ um die Anschaffung
?,eJ Buchhandlung oder vom Verlag kauf-
lichen Büchleins allen Hausfrauen zu -»-möglichen.

lehSasne!
u . Buntdruck , zu massigen Preisen die ♦♦♦

b Limburger Verelnsdruckerei.
Verlag de * Nassauer Bote » Telefon v . ,

VifKkarten S2L.

Kaufe hiesigen

PllsMkN.
Angebote erwünscht.

Karl Keßler,
9760 Limburg

Eule,melße Mise
25 Psd.-Eimer . 9.50 Mk,
60 Pfd .-Kübel . 21.00 Ml

Ztr .-Faß 37.- Mk.
1205 I ». tfehltag,

Düsseldorf 117.
Nachnahme Bahnstat. angeb.

W dsd  etiog
kauft 1265

Wz Mn Als.
Limburg Telefon 42-

Suche zum 1. od. 1b. Januar
rin tüchtiges

Mädchen,
was auch Melken kann, gegen
hohen Lohn. . » 1246

Wo, zu erfr. Expedition.

Steinbrnch.
Aufseher

für größeren Basaltsteinbruch
im Wejierwald gesucht.

Offerten unter 1270 an die
Expedition.
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